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59" DIE BERNER WOCHE

Norwegerfischer aus dem Loffotengebiet

Im Hafen von Alesund

N"Von WALTER DE

Dorf man über ein Sott, ein fianb, beffen ©oft man nur
furae 3eit gemefen, ein abfchtießenbes Urteil geben? Die grage
nerneint fid) non fetbft. 6s ift, als hätte man ein getoaütges
»ud) mit unzähligen neuen Silbern aufgefchlagen. 6s Mi*
»obi Seit, bie nieten Silber aufmerffam au betrachten, ben

Dejt jeboch bemättigte man nicht. — llnb fo hat man nun, ba

man mieber babeim ift, ein Sitberbucb im Sopfe mit teuchtenben
fianbfrijaften, Dürften, Stäbten unb Stenfchen, unb fucht fie
nun im ©eifte au orbnen au einem erfaßbaren ©anaen.

Sorroegen! Das ift im ©üben eine gatge fruchtbarer Sie»
berungen unb futtioierter Hocßgebirgstäter, ma bas ftolge, in
aufriebener ©infacbheit unb etbifcher Straft felbftbeamßte heimi»
fcße Sottstum blüht, aus bem Sbfen unb Sjärnfon ihr ©in ig es

fcßöpften, Xetemarfen, bas fportlicß berühmte mit bem mächtigen
9tjufanfoß=2öafferfatt. — 3m Often bie ïieflanbbucbt non
Oslo unb ein Hügettanb non fonniger Heiterfeit, bem einreifen»
ben gremben Sormegens erfter, freunbticßer ©ruß. — Scb'fän*
getnbe gjorbe, gtüffe, Seen, ^ügettanb, bas nörbüd) oom be»

oötfertften ßanbesteit um bie Sfauptftabt au maffigen Serg»
tuppen empormächft, mo meitenraeite feierliche Dannenroätber
bie ©infamfeit menfcßlicher Siebtungen trennen. — 3m SBeften
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bie Xitanenfront himmelragenben ©ebirges, tun mit bohrenben
3ungen ber Osean f) unber te mm Stitometern tief feine 2000

Steter fteilen gjorbe ausfraß, mo raufcßenbe ©ießbäche con
blauen ©tetfchern unb frfmeemeißen girnen ftüraen; too bie
Sorbfanbfonne aus ber feuchten ßuft ihre märchenhaften
Schleier mebt, rno grüne Statten, btumenüberfät, unb herrliche
©atbungen Steer unb Hochgebirge oerbinben; too im Schuße
ber oom ©letfcberrutfcf) runbgefchtiffenen Schären ©tabt unb

gifcherborf arbeitfam fich reihen, non ber ©rhabenheit ber Satur

Lövöen

Stabkirche beim Sognefjord

Dorf Ullensoong im Hardangerfjord
Horwegsi-kisciier aus 6em I-oKoteii^ebiet

Iru Oaten von ^Vlesunâ

XI..
M 1)1'.

Darf man über ein Volk, ein Land, dessen Gast man nur
kurze Zeit gewesen, ein abschließendes Urteil geben? Die Frage
verneint sich von selbst. Es ist, als Hätte man ein gewaltiges
Buch mit unzähligen neuen Bildern aufgeschlagen. Es blieb
wohl Zeit, die vielen Bilder aufmerksam zu betrachten, den

Text jedoch bewältigte man nicht. Und so hat man nun, da

man wieder daheim ist, ein Bilderbuch im Kopfe mit leuchtenden
Landschaften, Dörfchen, Städten und Menschen, und sucht sie

nun im Geiste zu ordnen zu einem erfaßbaren Ganzen.
Norwegen! Das ist im Süden eine Folge fruchtbarer Nie-

derungen und kultivierter Hochgebirgstäler, wo das stolze, in
zufriedener Einfachheit und ethischer Kraft selbstbewußte heimi-
sche Volkstum blüht, aus dem Ibsen und Björnson ihr Ewiges
schöpften, Telemarken, das sportlich berühmte mit dem mächtigen
Rjukansoß-Wasserfall. — Im Osten die Tieflandbucht von
Oslo und ein Hügelland von sonniger Heiterkeit, dem einreisen-
den Fremden Norwegens erster, freundlicher Gruß. — Schlän-
gelnde Fjorde, Flüsse, Seen, Hügelland, das nördlich vom be-

völkertsten Landesteil um die Hauptstadt zu massigen Berg-
kuppen emporwächst, wo meilenweite feierliche Tannenwälder
die Einsamkeit menschlicher Siedlungen trennen. — Im Westen

OIL

s

KLNdlLL N0OOL OIL LLLdILL WOOHL

die Titanenfront himmelragenden Gebirges, wo mit bohrenden
Zungen der Ozean Hunderte von Kilometern tief seine 2000

Meter steilen Fjorde ausfraß, wo rauschende Gießbäche von
blauen Gletschern und schneeweißen Firnen stürzen; wo die
Nordlandsonne aus der feuchten Luft ihre märchenhaften
Schleier wobt, wo grüne Matten, blumenübersät, und Herrliche

Waldungen Meer und Hochgebirge verbinden; wo im Schutze
der vom Gletscherrutsch rundgeschlisfenen Schären Stadt und

Fischerdorf arbeitsam sich reichen, von der Erhabenheit der Natur

Ztablààs beim SoAnetjolä

Dort OIIensooNA im Osiäangertjorä



Tracht im Hardangerfjord

Geirangerfjord
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Die Fische werden an
der Luft getrocknet
(Loffoten-Inseln)

alltäglich oertlärt. — 3m Norbert enbltd), ibo in Utartnif bie

nörblicbfte Bahnlinie ber SSelt enbet, bas ©un ber ber ßoffoten
urtb ©efteraalen, fitjngcnfjorb unb fftorbfap, 3iele jeber ïïîorb=

lanbfabrt. Btan nergiht nie tnieber, tote fi<b bie Sanbfcbaft «n
ber <Sren,3e ber SIrftis oertnanbelt. Manchmal an ben neränben
ten Birten, bie ba tnie ftruppige Delbäume macbfen, glaubt man
in ber Bronence su fein. — S er ©atb aber, ber getnaltige,
froftbeberrfcbte ©interroalb, ift noch lange tnie bas lefete 9Jlär=

eben ber ïïlatur, nor bem ber graufame ©ntaauberer Menfh
ijalt machen muhte.

I'rackt à Ilai'ànAerkjm'cî

(Zsirsagerksard
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Oie Liscde werden s»
der Oukt Aetroàet
(Oolleten-Inseln)

alltäglich verklärt. — Im Norden endlich, wo in Rarwit die

nördlichste Bahnlinie der Welt endet, das Wunder der Loffoten
und Westeraalen, Lyngenfjord und Nordkap, Ziele jeder Nord-
landfahrt. Man vergißt nie wieder, wie sich die Landschaft an

der Grenze der Arktis verwandelt. Manchmal an den veränder-
ten Birken, die da wie struppige Oelbäume wachsen, glaubt man
in der Provence zu sein. — Der Wald aber, der gewaltige,
srosibeherrschte Winterwald, ist noch lange wie das letzte Mär-
chen der Natur, vor dem der grausame Entzauberer Mensch

Halt machen mußte.
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jRorwegen ift eine äRufterfarte Europas, ähnlich ber
Schweis, nur baß es noch bas 2Reer als Vlus bat. Es bat fo
aiemlicb alte Variationen bes 9Rittelgebirges, bie überbaupt
möglich finb. ßieblicbe ßügellanbfcbaft in Veftfolb unb Deftfolb,
im ©ebiet oon URöre unb um Srontbiem, überall in ben 21us=

läufern ber abgetragenen ©ebirgsftöcfe. Eine büftere weite Er»
ijabenbeit tm ©ebiet oon gjorbane ober Srollbeimen, wie aucb
im Sterben. 2Bir finben jene rei30olIen abwechslungsreichen,
nie langmeiligen Uebergänge smifeben bem febroffen ©ebirge
unb ben SJtittelboben auf einer gabrt bureb bas Sanbesinnere
non Valefunb, ben gjorben entlang nach Veftnes, SOtoIbe unb
Sriftianfunb. 3a, mir finben bort bie eigenmittigften unb feit»
fomften, ja oöllig einsigartigen Vrofilierungen unb gormen im
©ebiet oon Dplanb unb ©örtrönbelag. — —

2Benn man meiterfabren mürbe mit Vufsäblen, aucb nur
Stamen, — bas mürbe ein Vergeicbnis ber gegenfäßliebften
Ibemen: Das SJteer, bie Storbfee, bie Verge, fruchtbare Driften
unb Vlütenbäume, baneben narfter gels unb Eisberge, ©tet»
feber, — bter ßeibe unb 2Roor unb Vurpurraufcb, — bort ber
Sreiflang oon feuchtem ©rün, blauer SBeite unb hellem Stranb.
Sa pralle gruebtbarfeit unb bie Einöbe, troftlos, roeltfern.

Ein Senner Norwegens 3U fein, oerlangt eine nicht alltäg»
liebe Vietfeitigfeit. Verftänbnis für bas großartige fReicb ber
3nbuftrie, ein SBiffen 00m Sehen ber Vauern, bes gifebers,
bes ßolgfällers, — ein tiefes Einfühlen in Sunft unb Sultur.
Es ift ein ©tubium für 3abre! Sie gülle bes ©ebotenen mag
Dielleiibt oermirren, — ber SBege aber gibt es oiele, ßanb unb
Seute fennen 30 lernen.

Sie oerlangen aber alle eines: Eingabe unb Siebe!

Der Blaserbrächt
Von Frieda Schmid-Marti

Ser Vtaferbräcbt ift SJtelfer beim Vüblgrabenbannes. Unb
was für einer! Seiner oon ben Sumpigen, bie alle Dienstage
beim Sornbaus in Vera mit ©aef unb Vünbel in armüttgem
©eroanb unb fuebfigen Schaben einen neuen SJleifter fueben.
2er Vräcbt bat Ehr» unb Vflicbtgefübl im Seib. — ©eine Sübe
finb ihm lieb. Sie Vrbeit an ihnen tut er gemiffenbaft unb treu.

Es ift SJlelf3eit. Vebätbtig bebt er ben blanfen Seffet unb
bie Vrente 00m SDtilcbbänfli, ftülpt bas ßeberläppi auf bie muh
ftigen ßaare unb feblürft bem ©tall 3U.

Durch bie offene Süre bringt marmer Sunftbaucb. 3n sœei
langen jRei'ben fteben bie maffigen Siere, frieblicb fauenb.
Singenb raufebt bie SDlilcb in ben Eimer.

Ser Vräcbt febafft unb finnt. —
2lm SJlittmocb maren Väcblerrubis mit einer armfeligen

güglete oorbei gefahren. 3a, eben, es ging um SRartinstag, ba
gügelte man. Ser Vräcbt sohlt

Uebermorgen maren's fieben 3a'bre, baß er auf bem Vübl»
graben einftanb. 3a, ja, fieben 3äbre. Eine lange Seit! Eine
tolle SBerlgeit! „Säht SJlufi, mir sroei tennen einanber Unb
bu Vreni, bie Vicbtsnußige, ©cblaue."

Sie Sübe tauen. Slatfcbenb leert ber Vräcbt ben gefüllten
®Ulcbfeffel in bie Vrente. Sa raffelt ber 3umbacb=Ebrigeli, ber
tneebt, mit ber 3Riftbäbre berein. Er ift ein glinfer, Vnftelliger,
aber gern halb fertig mit febaffen. ©ein Vtunbroert läuft mie
ein fRäblein. Sie tleinen, luftigen Vugen fpringen umher unb
glimmen mie ©prübteufelcben.

„Su, Vräcbt, beute bißt am ©meinbmäreb oerbecbelt wor»
ben, unb bas noch „granbig". — glint fährt bie ©abel bin unb
her unb rottet aus bem ©eborrgraben ben SDÎift. Vlißfcbnell
geben bie Singen 3um SDUelter. —

Eigentlich nimmts ben Vräcbt munber, mas ber Ebrigeli
fReues meiß. Slber fragen — nein — bas, oerträgt fieb nicht mit
feiner SBürbe

„Su, Vräcbt, nimmts biet) gar nicht munber, mas bie
©meinbwärebmiber oon bir mußten?" lauert fp ißbüb ifcb ber
Sbrigeli. —

„ßalts Vlaul unb mach' bi ©ach", tommt bie ärgerliche
Ermiberung. Der Ebrigeli pfeift: „Unb 3'ßuterbacb ba=n-i mt
©trumpf oerlore, .", mißtet unb räfoniert mieber: „SRira,
wenn bu wüßteft, mas fie megen bir unb glubbänses SRarie im
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Vappenlocb gefagt haben, bu mürbeft Stugen machen mie
Vffugsräbli ..." — „Entmeber brauch jeßt bein SBaßblimaul,
ober ich 3eig bir, mo ber Simmermann bas Socb für bieb
machte." Sornig ftößt ber Vräcbt bie fffiorte beroor. — Sa
febießt ber Ebrigeli los: ,,^>e nu ja, 3'ßubacbergrit febnäberte
über bieb unb fragte, mie oiel mal bu eigentlich noch beim
Vübtgräbeter neujabren molleft. ©rab gmunbrig, mies' bei an»
bern Vauern fei, märeft bu nicht. — Ueberbaupt, meinte es,
märe für bieb Seit 3um ßeiraten, bu gäbeft ein gäbiger Ehe»
mann Ewig werbeft nicht anberer Seute Sübe melfen mot»
len. Eigene haben Eönnteft bu! — Eine grau müßte bir bas
©rit auch glubbänses 9Rarie märe ein gäbiges jJReitfcbi für
bieb. Sein heuriges Wäschen mehr, aber gatttig unb fauber
unb ."

Slber ba fährt auf einmal ber Vräcbt berum, mie oon einer
SBefpe geftoeben: „©enug oon bem oerbammten ©meinbmäreb»
groäfcb! Ein folcbes Sßeiberoolfbrafcballer, mo jebe ibre ©mun»
bernafe in anbrer Seute Sifcbbrucfe ftreeft. — Das gebtniemanb
nichts an, mas ich oürnebme, punftum! ©efebmiegen wirb
jeßt." —

Ser Ebrigeli tuts. Er bat fRefpeft oor bem Vräcbt. —
Draußen fpannt er ben Väri oor ben Vtitcbtarren, bebt bie
Vrente barauf unb rattert mit bem ©efäbrt über bie holperige
Vfeßi.

Ser Vräcbt mäfebt am Sorfbrunnen bie ßänbe. Süchtig
reibt er. Sie behaarten, braunen Strme taueben tief in ben
oollen Srog. 3eßt öffnet er bas ßernb unb ßböpft mit beiben
ßänben SBaffer über ©efiebt unb ^aare, febafft unb reibt mieber.
Suleßt läßt er ben oollen ©trabt über Sopf unb ßjals fprubeln.
Dropfnaß gebt er bem ^aus au. 3n ber Senne febiebt
er mit ber Eifengabel 5eu in bie Varren. Sa öffnet fieb banb»
breit bas Söri: Vetblis bunfler Sopf luegt herein: „Ebo äffe,
Vräcbt." — Sie bunffen Slugen ber Vlagb fueben ben ©erufe»
nen. „3cb fomme", würgt er beroor unb fährt in feiner 2lobeit
fort. Er tut noch einen Vticf in ben ©tall. 2llles ift recht. Sa
gebt er.

2lm langen Vußbaumtifcb mit ben gelben Vefcblägen haben
fieb bie Vüblgrabenleute oerfammelt. Vetbli ftellt bie große
Deimberg erplatte mit ber golbgelben fRöfti auf ben Sifcb. 2Ius
ber braunen Saffeefanne febenft Sifebetb, bie grau, ben Saffee
ein. Ser blumige fDlilcbbafen macht bie Vunbe. Von ßanb 30t

ßanb gebt ber Vrottaib, Eigengebäcf, ber Väuerin Sonnen
oerratenb, unb bann beginnt ein febmeigenbes Effen.

Vur ßanslis belle Stimme fällt bie unb ba in bie Stille.
Ser ift Vräcbts befonberer Siebling. ßeute aber fragt ber
nimmermübe Vlaubermunb oft oergeblicb. —

2lergerticb supft bas Sinb ben Sräumer am Vermel: „Su
lofiftb nüt, Vräcbt." — SBobl, wohl, ßansli; fomm mir fißen
auf ben Ofen."

Vräcbt füllt bie Vfeife ein unb aünbet an: mb»mb»mb.
„Ersäht mir es ©fcbicbtli, Vräcbt", bettelt ber Steine. „Ein
-anber mal, ßansli, beute ift mein ©fcbicbtlicbratten leer." —
„So mach' mir ein Vitti=fRößli, aber ein galoppiges", amängt
ber ßansli. Schon fißt er rittlings bem Vräcbt auf bem ©tboß.

„fRitti, ritti jRößli,
3'Värn ifeb es ©cbtößli,
3'Solotburn es ©loggebuus,
Sert luege brei 3ungfraue brus

Vräcbts brummelnber Vaß unb ßanslis helles Stimmeben fül»
len bie Stube. — Sa fommt bie Butter, ßansli wirb ins Vett
gebracht.

Vräcbt pafft unb finnt V'tößlicb fagt ber ßansli 00m
©tübli her: „Hb, Vräcbt, mie maebft bu biefe Sßolfen ."
Ser Steine fpürt, baß ber greunb anbers ift als fonft. — Sann
wirb es ftill

2tus ber Sücbe nur tönt ©efcbirrflappern. Vetbli oerriebtet
bie leßten Sagesgefcbäfte.

geitiger als fonft gebt ber Vräcbt su Vett. Er fueßt fein
©tallftübli auf. Er möchte allein fein unb über Ebrigelis fRebe

nacbbenîen.
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Norwegen ist eine Musterkarte Europas, ähnlich der
Schweiz, nur daß es noch das Meer als Plus hat. Es Hat so
ziemlich alle Variationen des Mittelgebirges, die überhaupt
möglich sind. Liebliche Hügellandschaft in Vestfold und Oestfold,
im Gebiet von Möre und um Dronthjem, überall in den Aus-
läufern der abgetragenen Gebirgsstöcke. Eine düstere weite Er-
habenheit im Gebiet von Fjordane oder Trollheimen, wie auch
im Norden. Wir finden jene reizvollen abwechslungsreichen,
nie langweiligen Uebergänge zwischen dem schroffen Gebirge
und den Mittelhöhen aus einer Fährt durch das Landesinnere
von Aalesund, den Fjorden entlang nach Vestnes, Molde und
Kristiansund. Ja, wir finden dort die eigenwilligsten und seit-
samsten, ja völlig einzigartigen Profilierungen und Formen im
Gebiet von Opland und Sörtröndelag. — —

Wenn man weiterfahren würde mit Aufzählen, auch nur
Namen, — das würde ein Verzeichnis der gegensätzlichsten
Themen: Das Meer, die Nordsee, die Berge, fruchtbare Tristen
und Blütenbäume, daneben nackter Fels und Eisberge, Glet-
scher, — hier Heide und Moor und Purpurrausch, — dort der
Dreiklang von feuchtem Grün, blauer Weite und Hellem Strand.
Da pralle Fruchtbarkeit und die Einöde, trostlos, weltfern.

Ein Kenner Norwegens zu sein, verlangt eine nicht alltäg-
liche Vielseitigkeit. Verständnis für das großartige Reich der
Industrie, ein Wissen vom Leben der Bauern, des Fischers,
des Holzfällers, — ein tiefes Einfühlen in Kunst und Kultur.
Es ist ein Studium für Jahre! Die Fülle des Gebotenen mag
vielleicht verwirren, — der Wege aber gibt es viele, Land und
Leute kennen zu lernen.

Sie verlangen aber alle eines: Hingabe und Liebe!

Der ôlaserbrâà
Von Lclinuck-^ärti

Der Blaserbrächt ist Melker beim Bühlgrabenhannes. Und
was für einer! Keiner von den Lumpigen, die alle Dienstage
beim Kornhaus in Bern mit Sack und Bündel in armütigem
Gewand und fuchsigen Schuhen einen neuen Meister suchen.
Der Brächt hat Ehr- und Pflichtgefühl im Leib. — Seine Kühe
sind ihm lieb. Die Arbeit an ihnen tut er gewissenhaft und treu.

Es ist Melkzeit. Bedächtig hebt er den blanken Kessel und
die Brente vom Milchbänkli, stülpt das Lederkäppi auf die wul-
stigen Haare und schlürft dem Stall zu.

Durch die offene Türe dringt warmer Dunsthauch. In zwei
langen Reihen stehen die massigen Tiere, friedlich kauend.
Singend rauscht die Milch in den Eimer.

Der Brächt schafft und sinnt. —
Am Mittwoch waren Bächlerrudis mit einer armseligen

Züglete vorbei gefahren. Ja, eben, es ging um Martinstag, da
zügelte man. Der Brächt zählt

Uebermorgen waren's sieben Jahre, daß er auf dem Bühl-
graben einstand. Ja, ja, sieben Jähre. Eine lange Zeit! Eine
tolle Werkzeit! „Gähl Musi, wir zwei kennen einander Und
du Vreni, die Nichtsnutzige, Schlaue."

Die Kühe kauen. Klatschend leert der Brächt den gefüllten
Milchkessel in die Brente. Da rasselt der Zumbach-Chrigeli, der
Knecht, mit der Mistbähre herein. Er ist ein Flinker, Anstelliger,
aber gern bald fertig mit schaffen. Sein Mundwerk läuft wie
ein Rädlein. Die kleinen, lustigen Augen springen umher und
glimmen wie Sprühteufelchen.

„Du, Brächt, heute bist am Gmeindwärch verhechelt wor-
den, und das noch „grandig". — Flink fährt die Gabel hin und
her und rottet aus dem Schorrgraben den Mist. Blitzschnell
gehen die Augen zum Melker. ^

Eigentlich nimmts den Brächt wunder, was der Chrigeli
Neues weiß. Aber fragen — nein — das verträgt sich nicht mit
seiner Würde

„Du, Brächt, nimmts dich gar nicht wunder, was die
Gmeindwärchwiber von dir wußten?" lauert spitzbübisch der
Chrigeli. —

„Halts Maul und mach' di Sach", kommt die ärgerliche
Erwiderung. Der Chrigeli pfeift: „Und z'Luterbach ha-n-i mi
Strumpf verlöre, .", mistet und Moniert wieder: „Mira,
wenn du wüßtest, was sie wegen dir und Fluhbänzes Marie im
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Rappenloch gesagt haben, du würdest Augen machen wie
Pflugsrädli ..." — „Entweder brauch jetzt dein Waschlimaul,
oder ich zeig dir, wo der Zimmermann das Loch für dich
machte." Zornig stößt der Brächt die Worte hervor. — Da
schießt der Chrigeli los: „He nu ja, z'Hubachergrit schnäderte
über dich und fragte, wie viel mal du eigentlich noch beim
Bühlgräbeler Neujahren wollest. Grad gwundrig, wies' bei an-
dern Bauern sei, wärest du nicht. — Ueberhaupt, meinte es,
wäre für dich Zeit zum Heiraten, du gäbest ein gäbiger Ehe-
mann Ewig werdest nicht anderer Leute Kühe melken wol-
len. Eigene haben könntest du! — Eine Frau wüßte dir das
Grit auch Fluhbänzes Marie wäre ein gäbiges Meitschi für
dich. Kein heuriges Häschen mehr, aber gattlig und sauber
und ."

Aber da fährt auf einmal der Brächt herum, wie von einer
Wespe gestochen: „Genug von dem verdammten Gmeindwärch-
gwäsch! Ein solches Weibervolkbraschaller, wo jede ihre Gwun-
dernase in andrer Leute Tischdrucke streckt. — Das geht niemand
nichts an, was ich vürnehme, punktum! Geschwiegen wird
jetzt."

Der Chrigeli tuts. Er hat Respekt vor dem Brächt. —
Draußen spannt er den Väri vor den Milchkarren, hebt die
Brente darauf und rattert mit dem Gefährt über die holperige
Bsetzi.

Der Brächt wäscht am Dorfbrunnen die Hände. Tüchtig
reibt er. Die behaarten, braunen Arme tauchen tief in den
vollen Trog. Jetzt öffnet er das Hemd und schöpft mit beiden
Händen Wasser über Gesicht und Haare, schafft und reibt wieder.
Zuletzt läßt er den vollen Strahl über Kopf und Hals sprudeln.
Tropfnaß geht er dem Haus zu. In der Tenne schiebt
er mit der Cisengabel Heu in die Barren. Da öffnet sich Hand-
breit das Töri: Bethlis dunkler Kopf luegt herein: „Cho ässe,

Brächt." — Die dunklen Augen der Magd suchen den Gerufe-
neu. „Ich komme", würgt er hervor und fährt in seiner Arbeit
fort. Er tut noch einen Blick in den Stall. Alles ist recht. Da
geht er.

Am langen Nußbaumtisch mit den gelben Beschlägen haben
sich die Bühlgrabenleute versammelt. Bethli stellt die große
Heimberg erplatte mit der goldgelben Rösti auf den Tisch. Aus
der braunen Kaffeekanne schenkt Lisebeth, die Frau, den Kaffee
ein. Der blumige Milchhafen macht die Runde. Von Hand zu
Hand geht der Brotlaib, Eigengebäck, der Bäuerin Können
verratend, und dann beginnt ein schweigendes Essen.

Nur Hanslis helle Stimme fällt hie und da in die Stille.
Der ist Brächts besonderer Liebling. Heute aber fragt der
nimmermüde Plaudermund oft vergeblich. —

Aergerlich zupft das Kind den Träumer am Aermel: „Du
losisch nüt, Brächt." — Wohl, wohl, Hansli: komm wir sitzen

auf den Ofen."
Brächt füllt die Pfeife ein und zündet an: mb-mb-mb.

„Erzähl mir es Gschichtli, Brächt", bettelt der Kleine. „Ein
ander mal, Hansli, heute ist mein Gschichtlichratten leer." —
„So mach' mir ein Ritti-Rößli, aber ein galoppiges", zwängt
der Hansli. Schon sitzt er rittlings dem Brächt auf dem Schoß.

„Ritti, ritti Rößli,
Z'Bärn isch es Schlößli,
Z'Solothurn es Gloggehuus,
Dert luege drei Iungfraue drus

Brächts brummelnder Baß und Hanslis Helles Stimmchen fül-
len die Stube. — Da kommt die Mutter. Hansli wird ins Bett
gebracht.

Brächt pafft und sinnt Plötzlich sagt der Hansli vom
Stübli her: „Uh, Brächt, wie machst du dicke Wolken ."
Der Kleine spürt, daß der Freund anders ist als sonst. — Dann
wird es still

Aus der Küche nur tönt Gsschirrklappern. Bethli verrichtet
die letzten Tagesgeschäfte.

Zeitiger als sonst geht der Brächt zu Bett. Er sucht sein

Stallstübli auf. Er möchte allein sein und über Chrigelis Rede
nachdenken.
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